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s iſt zwar unſer auferſtandener Heyland in die Hohe gefahren, er ſitzet aber nicht allein

zur rechten des Vaters, daß er allmachtig und uberall regiret und gegenwartig iſt,
ſondern er hat uns auch ein Gedachtaiß geſtifftet ſeiner Wunder, und ſeinen heiligen
Leib und ſein theures Blut ini heiligen Nachtmahle zu eſſen und zu trinken verordnet,
daß, ſo offt wir ſolcheshun, wir uns erinnern ſollen, wie ſeir Leib fur uns gebrochen,

und ſein Biut fur uns vergoſſeigſey. Es iſt alſo das von unſerm Heyland eingeſetzte Nachtmahl ein
herrlches Gnadenmahl, aber iu bezammern, daß mit Haltung deſſelben nach und nach in derchriſtlichen
Kirche ſo viele verſchiedene Neuerungen vorgegangen, bis ſoderm in der jetzo ſogenannten Romiſch. Ca

tholiſchen Kirche die ſogenannte Meſſe daraus entſtanden. Wenn die Chriſten in dem iſten Jahrhun—
dert zuſammen kamen, das Nachtmahl des HEirnzu halten, ſo brachten ſie nicht nur Brod und Wein
zu dieſer heiligen Handlung mit ſich, ſondern auch andere Speiſen und Opfer vor die Armen und Aelte—
ſten, wobey ſie ſich in Liebe zufammen ſetzten, und nach dem Sxeinpel der Apoſtelerſtlich aſſen und trunken,
und alsdenn erſt nach dieſem Liebesmahl das heilige Sacrament genoſſen. Jn dem andern Jahrhundert
bliebe es bey dieſer Einrichtunn edoch ſo, daß das heilige Sacrament nicht mehr nach den Liebesmahlen,
ſondern nunmehro vor denſelbengenommen wurde. Weilaber ſolches indenbeyden erſten Seculis al
lezeit Abends geſchehen war, und man es auch daher nach der bibliſchen Benennung das Abern d—
mahl genennet hatte, ſo giena alsdenn im zten Seculo die Veranderung vor, daß man das heikioe? oend
mahl nunmehro in den Fruhſtünden, und in denen vor Tage angeſtellten Verſammlungen gebre nchte.
Mur d tſer Weranderung anderte ſich nunmehro im vierten Seculo auch der Name des heiligen Nacht

kmahls, daß es nicht mehr das Abendmahl, ſondern Miſſa, die Meſſe genannt wurde, von der Gewo.
heit, da man nach gehaltenen Gottesdienſte in der Gemeine denen, die als Catechumeni im Chriſte
thum aimoth unterrichtet wurden abernoch nicht getauffet waren, zuruffte: ite, miſſa eſt, ſeilieet eecleſia
ais durch welche Worfe dieſe Catechumeni ſodann aus der Gemeine entlaſſen wurden, wenn nunmehro

das heilige Nachtmahl von den ubrigen Glaubigengehalten wurde. Jm z tẽ Seculo fieng man endlich aubey
auch andie Handlung des heiligen Nachtmahls faſt durchgangig ein Opferzu nennen, nehmlich von den

Speiſen und Ovfern, welche manvor die Armen und Aelteſten zu Haltung der Liebesmahle darzubrin
gen pflegte.  Jaman meynte auch noch uberdies Urſache genung zu haben, die Haltung des heiligen
Nachtmaahls ein Opfer ohne Blut, ein Gedenk. Opfer zu nennen, dieweil man ſich bey demſelben des

Opfers, welches unſer Heyland am Creuze vor die Sunde dargebracht habe, erinnern ſollte.
Und ſo iſt es endlich geſchehen, daß man anfieng das heilige Abendmahl ein Meß- Mpfer zu nennen.
Dieſe beyde Benennungen Meſſe und. Opfer, die in der Kirche aufkamen, haben zu Mißverſtandniſſen,
Jrrungen, undzu dengroßten Mißbrauchen Anlaß und endlich Gelegenheit gegeben, daß das We—
ſen mit der Meſſe, wie ſolche nummehro heut zu Tage in der Romiſchen Kirche gebrauchlich iſt, endlich

recht angegangen. Deun die Prieſter fiengen nicht allein imsten Seculo an, die ſogenannten Meß- Ge—
wandte als eineddachahmung des judiſchen Prieſterthums zu gebrauchen, ſondern Pabſt Gregorius M.
ſtellete auch ein Officium Miſſaticum, eine Ordnungund Einrichtung, wie die Meſſen ſollten gehalten
werden, ſo wie ſolche noch ietzo in den vornehmſten Stucken in der romiſchen Kirche aebrauchlich iſt. Es
funde zwar damals noch keine Anbetung der geweyhten Hoſtie ſtatt, doch aber ſcheintes, daß manbe—
reits ſchon auf die Transſubſtantiationzu verfallen angefangen habe. Jchſchlieſſe dieſes nicht allein aus

der vorgeblichen Geſchichte mit etlichen Knaben in der Apamienſiſchen Provinz, aus der Elevation oder
Auftebung des Sacraments,die um dieſe Zeit ſchon gebrauchlich aeweſen, ſondern auch aus der ſich da
mahligen bereits anfangenden Gewohnheit, das ani Oſterfeſte conſecrirte Sacrament das ganze Jahr
hindurch zum Dienſte der Kranken aufzubehalten, wie auch aus der ſogenannten Prwat-Meſſe, welche
man im gten Seculo vor die Todten unð Lebendigen, ja vor das Wetter und andere Dinge nunmehro
zu leſen pflegte, und wobey der Prieſter, nach der ihm jetzo nunmehro vorgeſchriebenen pabſtlichen Meß—
Ordnung, unter allerley Gebeten, Gefangen und Ceremonien an dem Altare die Conſecration fur ſich al.
lein verrichtet, dem hiuuuliſchen Vater eben denſelben Chriſtum, der ſich am Creuze ſchlachten laſſen, une
alſo eben daſſelbe Opfet, das am Creuz fur uns iſt dargebracht worden, unter dem geſegneten Brod:
das er in die Monſtranz eingeſchloſſen, die er in die Hohe hebet und den Leutenzeiget; und unter demg.
ſegneten Wein darbringet, und alſo niemanden das Sacrament austheilet, ſondern ſelbſt und alleln con.
municirt, iſſet und trinket, doch ſo, daß er dieſes Eſſen und Trinken nicht fur ſich alleine, ſondern fur all.
die bey der Meſſe gegenwartig ſind, und fur alle andere Glaubige, fur Lebendige und Todte, furSun

und Straffen und allen andern Bedurfniſſen, wie auch zut Erldſung aus dem Fegefeuer verrichtet, und
es eben ſo rielſeyn ſoll, als wenn diejenigen, fur welche die Meſſe geleſen und gehalten wird, ſelbſtcom—
municirten. Jm gten Seculo fieng ein Abt zu Corvey Paſchaſius Rhatbertus offentlich an, in ſeineir
bekannten Buche vom Leibe und Blute des Herren, der Lehre der taalich zu wiederholenden Opferunc
Chriſti das Wort zu reden, und daß ein ſolches MeßOpfer eben ſo wahrhafftig krafftig ware, als das
jeniae, ſo der Heyland ſelbſt am Stamme des Creuzes gebracht habe, ſo daß nunmehr die Lehre von der
WVerwondlung feſten Ezrund zu gewinnen anfieng. Dennob man gleich Nachricht genug findet, wie man
ſich vielfaltig und von allen Orten her dieſer Lehre wiederſetzet, ſo herrſchete doch damals eine ſolche
greuliche Finſterniß des Verſtandes un!er den Leuten, daß die falſchekehre von der Werwandlung bey den
meiſten mehr Beyfall fande, als alle Vorſtellungen der andern, die ſolchen Jrrthum mehr als zu deiftlick
einſahen. Vermoae dieſes Jrrthuris von der Transſubſtantiation fienge man eben in dieſem oten Se—
culo auch an, das conſecrir.e Brod in den Weinzu tauchen, und glaubte daß der Wein hierdurch gleich

falls geſegnet wurde. Jm 10. Seculo gieng man noch werter, denn man goz nicht nur etwas von der



geſegneten Weine des Biſchoffs, wenn er communiciret hatte, in ein groß mit ungeſegneten Wein er
fulttes Gefaſſe, welche Miſchung ſodann eine Conſecration bedeuten ſolte, und das Volk enmpfieng kei
nen andern Kelch, als der auf ſolche eiſe geſegnetworden, ſondernder Satanwar endlich in der Ver—
ſtuninelung des heiligen Sacrauents bey den Geiſtlichen ſo geſchafftig, daß ſie es endlich gar nicht mehr
vor nothig achteten, dem Volke bey dem Sacrament den Kelch mehr auszutheilen. Da aber doch
immer noch vielewaren, welche die Transſubſtantiation und eine ſolche Verwandlung des Brodes uud
Weines, weil ſie wieder das Zeugniß der Vernunft, (denn wer kannſich eine weſentliche Werwandlung ein
bulden, wo alle Theile der zuverwandelnden Sache noch iminer ihre vorige Krafft und Eigenſchafften
haben,) wieder alles Zeugniß der Sinne, (denn Gefuhl, Geruch, Geſchmack und Geſichte emporen
ſich wieder dieſelbe?) und wider alles Zeugniß des Glaubens war, (denn der Glaube erſchricktund furch.
tet ſich, er konne ſeinen HErrn und Heiland aus dem Munde auf die Erde fallen laſſen, zu Fuſſen treten,
Thiere konten ihn verzehren,) nmicht glauben noch leiden konnten, ſo lehrte,. Lanfrancus im uiten
Seculo in ſeinem Buche de Saeramento euchariſtiæ, daß diegaußerliche Geſtalt bey der Verwandlung,
und alſo Brod und Weindem außerlichen Anſehen nach nur dieſerwegen ubrig verbleiben, damitdie Com.
mumtanten nicht einen Abſchou davor bekommen mochten, wenn ſie ein naturlich ſichtbares rohes Fleiſch
im Mund nehmen und eſſen, und ein naturliches aus den Wunden fließendes Blut trinken jollten. End-
lich kam im ieten Seculs bey dem Gottesdienſt nun faſt alles auf die Meſſenan, je mehr man Meſſen
horete, jemehr glaubte man Troſtund Vergebungder Sunden zuhaben. Man fieng nunmehro an eine
gewe: hte Hoſtie oöffentlich anzubeten, dieweil man dieſelbe nach der Conſeeration als eine nunmehro ver—
meir lichverwandelte Hoſtie fur den wurklichen Leib Chriſti, und alſo fur GOtt den HErrn und fur den
Sedh ppfer ſelbſt hielte. Da nun die Meſſe den Prieſtern Geld, Nahrung und Reichthum brachte, ſo
feb re nun zu einem ſolchen geiſtlichen Gewerbe weiter nichts mehr, als daß ein Pabſt ſelbſten ſolchen Jrr-
um endlich offentlich beſtatigte. Pabſt Jnnocentius /I. imizten Seculo, ein Mann von einem un
naßigen Hochmuth, von einer Hildebrandiſchen Herrſchſucht, der wegen ſeines unerſattlichen Geitzes
ſich durchs Geld zu den argſten Vergehungen und Simonien verleiten ließ, war alſo derjenige, der ſeiner
Cleriſey und ſich auch ſelbſt zum Beſten, danut die Meſſen kunftighin deſto mehr einbringen mochten,
endlich Anno 1212. offentlich auf dem 4ten lateraniſchen Concilio nebſt der Ohrenbeichte,
die er einführte, die Lehre von der Transſubſtantiatien und Verwandlung wit ſeinem infallibeln Macht
Spruche beſtatigte, und mithin durch ſolche Lehre, weil durch dieſe Verwandlung die geweyhte Hoſtie
nun nicht mehr Brod, ſondern in den Leib Chriſti ſelbſt verwandelt, und alſo das Blut zugleich bey dem
ſelvigen befiundlich, und daher bey Genieſſung des heiligen Abendmahls nicht noöthig ware, mehr als die
ſe einzige Geſtalt zu nehmen, die Laven des Kelches beraubte. 9belche boſe Lehre von Entziehung des
Kelches nachher aufdem Coſtnitzer Concilio im igten Seculo aufs neu wieder iſt beſtatigetworden. So—
bald nun aberdieſer Pabſt Jnnnocentius II1. imiz. Seculo die Lehre von der Trausſubſtantiation beſta—

tiget hatte, ſogleich fieng man auch allenthalben offentlich an, nicht allein die geſegnete Hoſtie in ein Ge—
hauße emzuſchlieſſen, ſo man das Venerabile und die Monſtranz zu nennen pfleget, und vor ſolche Ho—

ſtie nut Kniebeugen nigherzufallen umſie auzubeten, ſondern der nachherige Pabſt, Urbanus I7. in
eben dieſem izten Seemb, nahm don dieſenallen Gelegenheit das ſogenannte Frohn-Leichnamsfeſt,

welches nunmehr gleichſam der Mittelpunct alier catholiſchen Feſte bey dein GOttesdienſte in der latei—
niſchen Kirche geworden iſt, offentlich anzuordnen, ein Feſt, an welchem man in einer ſolennenund the—
atraliſchen Procezion in allen Stadten und Dorfern, auf allen Gaſſen und Straſſen ein ſolches Vene
rabile und eine in einem Gehauſe und Monſtranz, (von dem lateiniſchen Worte monſtrare, zeigen,
weiſen, weil ein ſolch Venerabile von dem Prieſter in die Hohe gehoben und allen, die da ſind, gezeigt
und gewieſen wird,) eingeſchloßne geſegnete Hoſtie, als wenn ſolche Hoſtie der wurklich und weſentliche

Leib Chriſti, und alſo GOtt der HErr und Schopfer ſelber ſey, bey einem allgemeinen Zulaufe des Vol
kes, mit Geſangen und allerley Ceremonten und Gebrauchen, zu einer offentlichen und allgemeinen An
betung, da alle Leute die Knie beugen und davor niederfallen muſſen, zur Schau herum tragt. Das
gemeine Volk wurde anbey durch allerley falſche Traume zu der abgottiſchen Feyer dieſes Feſtes ange

trieben. Wie denn der Stiffter dieſes Feſtes, der Pabſt Urbanus 7. ſelbſtbey Haltung der Meſſe die
Hoſtie in menſchlicher Geſtalt wollte geſehen haben, aus welcher Blut in den Kelch geſloſſen. Aus ei-
ner ſolchen irrigen Lehre und durch hinzugekommene faiſche und betrugeriſche Erdichtunaen iſt
nun das ſogenannte Frohn Leichnamsfeſt damals im 1s. Seculo eingefuhret worden, und Thomas
von Aquino muſte, als ein beſonderer Heiliger, ein neues Officium Miſſaticum und Ordnung, nach wel
cher das Feſt ſolite geſehert und mit ſeinen Ceremonien begangen werden, darju verfertigen. Pabſt Cle—

mens 7. hat hernach im 14. Seculo ſolches FrohnLeichnanisfeſt nochinals aufs neue beſtatiget. Es
heißt dieſes Feſt lateiniſch, heſtum corporis Chriſti, deütſch: das Feſt des FrobnLeichnams, von
dem Worte Leichnam, unddem alten deutſchen Worte Frohn, der err, mithin das Feſt des
Leichnams, des Leibes des HErrn ZEſu Chriſti, oder auch das Feſt des wahren Leichnams, wegen

der Verwandlung, als wenn die geweyhte Hoſtieder wahre Leichnam, der wahre naturliche wurkliche
Leib Chriſtiſelbſtſey. Die Papſte häbenes alſo auf eine verſtummelte Artund Weiſe das FrohnLeich
namofeſt genennet, daes vielmehr das Feſt des Leibes und Blutes Chriſti, da Chriſtus im heiligen
Abendmahl beydes, ſeinen Leib und Blut zu eſſen undzu trinken eingeſetzet hat, heiſſen ſollte, dieweil
ſie, wie wir ſchon oben geſagt, vermoge ihrer irrigen Lehre von der Transſubſtantiation das Blut Chri
ſti in Abendmahle den Commumicanten aus dem Volke genommen, undſelbigen nur den beib gelaſſen.

Es iſt zwar das FrohnLeichnamsfeſt eine Zeitlang nach der Reformation in unſerer Ev—
angeliſchen Kirche an verſchiedenen Orten noch gefeyert, aber eigentlich an demſelben von dem Abend
madle des HErrn gehandelt worden, und Lutherus hat am dieſem Feſttage ſelbſt eine furtrefliche Pre
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digt gehalten, welche inſeiner Klrchen Poſtille befindlich iſt, iedoch hat der ſeelige Mann anbey gewunſd t

 dieſes Feſt, als das allerſchadlichſte, an welchem GOtt und Chriſtus gelaſtert und mit der Pro ßion
cedem heiligen Sacramente, das man nur zum Schauſpiele herumtragt und eitel Abgotterey damit treibet,

.alle Unehre und Schmach angethan wurde, au ch nur darum angefangen ſey der Pabſt mrl
er eſezu ve—ſtatigen, als worauf das Regiment des Pabſtes gegrundet iſt, damit die Cleriſey und Geiſtlichkeit

durch Proceßionen und Opfer einen guten Profit ziehe, uberall abiujchaſfſen. Denmn esiſt leyder be—
kannt, was die armen Leuteiü der lateiniſchen Kirche vor Begriffe vom Sacramente haben, und daß
viele einer Hoſtie immermehr oderweniger Krafft und Wurkung zuſchreiben, nachdem ſolche entweder
ſchon langſt oder nur erſt neuerlich iſt geſegnet und conſecriret worden.

Allmachtiger HErre GOtt, behute uns fur falſcher Lehre und untechten GOttesdienſt, auf—
daß wir dieſes heilige Sacrament unſers Heylandes JEſu Chriſti, dabey er ſeines Leidens zu gedenken
und davonzu prediaen befohlen, nach der Einſetzung und alſo gebrauchen, daß wir ſeine Erloſung in uns
taglich fruchtbarlich empfinden. Leite uns ind

einer Wahrbeit wieder alle Jrrthumer gieb Se d
gen unGedeyhen zum Unterrichtder Jugend inden Schulen, daß ſie auf demrechten Wege geleitet und gefuh

ret das Licht deiner Wahrheit erkennen, und in d einemWort und rechten Glauben erzogen werden, und
fur dieſe deine Wohlthat dir dankbar ſeyn, durch JEſum Chriſtuin, deinen Sohn, unſern Herren, Amen.

Da nun aber viele Kinder durch ihre arme, oder durch Verſchulden und Nachlaßigkeit ihrer
unartigen Eltern offt wohl gar keinen, oder doch einen unzulauglichen Unterricht in der Frommigkeit und
inden gottlichen Lehren uners Erloſers haben, ſo ſindarme Wapyſen, die in offentlichen Anſtalten in der

Religion erzogen werden, und keine Aeltern haben, gewiß weit glucklicher, als jene diẽ ſolche Eltertr ha
ben, durch die ſie abgehalten oder verabſaumet werden. Unſere hieſigen armen Wayſen haben demieach
eine ſolche Gluckſeligkeit ihrer Erziehung in dem

J

reinen Worte GOttes und heilgen Glauben ſl
un ertrgeliebten Zictauzu verranken. Gewiß die Barmherzigkeit unſrer geliebten Stadt gegen die arnien Way

ſen iſt ſehr liebreich, und der HErr unſer Gott le nket ſelber die Herzen der Einwohner dar'u dißſ ſ
d/ leeswi—ſen und verſtehen, was fur Pflichteneinen jeden zu einer ſolchen Barmherzigkeit antreiben ſollen, und was

diejenigen zur Belohnung dafur zu gewarten haben, die ſich der Durftigen annehmen.

GOtt vergelte demnech den theuren Vot i ocl di Hu ern, ener. de en, und ochweiſen Obrig—keit die Barmherzigkeit, welche Dieſelben den armen Wapſen thun, er ſegne Dieſelben und Jhre Hau

ſer ewiglich. GOtt vergelte den hoch und Wohlloblichen Vorſtehern des hieſigen Wayſenhauſes
alle Bemuhungen, welche Dieſelben bey Verpflegung und Erziehung der armen Wayſen anwenden und
laß es Jhnen wohlaehen inmer und ewiglich. GAtt vergelte aber auch allen gutigen W hl h

ont ternund der ſammtlichen Wohlloblichen Burgerſchafft ales, was Sie von ihren von GOtt geſchenkten
Segen an dieſe arme Wayſen verwenden, und ſegne ſerner all Jhr Unternehmen, Arbeit und Gewerbe,
daß Sie noch ferner mit Jhren freygebigen Handen eine Barmherzigkeit nach der andern dieſen armen
Kindernerweiſen konnen. Ja, Herr, erhalte den Flor der Raufmannſchafftund ſegne dein Z TTAu
immer und ewislich.

Die armen Wanſen werden heute in der Stadt umhergehen, und werden fur eine Hochedle

und Hochweiſe Obrigkeit und fur ale vornehme Wobltbater und hieſigen ſammtlichen Einwohnern
offentlich die Hande zu Gott erheben, beten undihren demuchigſten Dankabſtatten, in nachfolgendem

Geſange, nach der Melodie:
Dieſes iſt der Tag der Wonne.

Kauchzt dem Heyland all ihr Frommen, er hat nun ſein Werk vollfuhrt, in die
0 Himmel aufgenommen herrſcht er machtig und regiert zu der Rechten ſeines
Vaters, er der Stiller unſers Haders.

2. Hier gab er uns zum Gedachtniß in dem heilgen Abendmahl ſeinen Leib als

ein Vermachtniß, daß ſo offt wir all
be nie-vergeſſen.

emal dieſen Leib des HErreneſſen, ſeiner Lie

3.Seiner ewig zu gedenken, ſchenkte er uns auch zu gut, daßes uns ſoll kraftig tranken, in
dem Kelch ſein heilig Blurzur Vergebung unſrerSunden, u. denGlauben feſt zu grunden.

4. Selig ſind alſo die Lehren und der treue Unterricht, den wir ſchon von Kindhrit ho
ren, wie der Chriſte ſeine Pflicht und des Heylands heilgen Willen ſoll beym Abendmahl

erfullen.
5. Lehr und Unterricht zu faſſen giebſt du Gonner, treuer GOtt, die uns fromm

erziehen laſſen zu erleichtern unſre Noth, du wirſt, HErr, wir Wayſen bitten, Sie
mit Segen uberſchutten.

6. GOtt, erhore unſer Flehen, ſegne Einen Edlen Rath, laß ſein Werk von
ſtatten gehen zu dem Wohlſeyn dieſer
mit Weißheit unterſtutzen.

7. Laß den Handel ferner bluhen,
und Bemuhen bey der ganzen Bu
ſich um Kirk) und Schule legen.

Stadt, du wirſt unſre Vater ſchützen, und

ſegne unſre Kaufmannſchafft, fordre Arbeit

rgerſchafft, laß. HErr, deinen milden Segen
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